
Hundert Jahre Bahnlinie Waldshut - Konstanz 

Von Otto Weiner, Konstanz 

Nach Eröffnung der Bahnlinie Waldshut- Konstanz am 13. Juni 1863 bestanden drei An- 
schlüsse der Badischen Bahn an die Schweiz: Basel, Waldshut-Thurgi und Schaffhausen. 
Weitere badische Staatsverträge sicherten den Anschluß in Konstanz und Singen. 

1855 war der Badische Bahnhof in Basel — der „erste”, auf dem Gelände der heutigen 
Mustermesse, der „jetzige” wurde am 13. September 1913 in Betrieb genommen — fertig- 
gestellt worden. 

1856 fuhr die „Hochrheinbahn” bis Säckingen, am 30. November bis Waldshut. 
Die Brücke Hemishofen - Etzwilen wurde 1875 dem Verkehr übergeben. Den Wunsch der 

Schweiz nach der Randenbahn Donaueschingen - Schaffhausen konnte Baden nicht verwirk- 
lichen. Nunmehr besteht zwischen den beiden Städten Postautoverbindung. Die Bahnlinie 
Konstanz -Romanshorn wurde 1871 eröffnet; 1875 wurde die Strecke Etzwilen - Konstanz in 
Betrieb genommen!. 

Die Route Schaffhausen - Etzwilen „sollte ursprünglich der badischen Staatsbahnstrecke bis 
gegen Herblingen folgen, dann nach Süden abschwenken, in einem 400 Meter langen Tun- 
nel durch die ‚Howacht’ — eine Waldkuppe auf Büsinger Gemarkung — führen und gegen 
Büsingen sich senken, wo auf badischem Gebiet eine erste Station erstellt würde. In 20 m 
Höhe über der Flußsohle wollte man den Rhein überqueren”. Vom südlichen Brückenkopf 
war eine Verbindung durch den „Scharenwald” — schon 1799, im zweiten Koalitions- 
krieg, bestand in jener Gegend einige Zeit eine Rheinbrücke — mit der Bahnstrecke 

Schlatt - Dießenhofen -Stein am Rhein -Konstanz vorgesehen. Regierung und Stadtrat von 
Schaffhausen entschieden sich aber dann — 1874 — für die heutige Linie über Feuer- 
thalen, „die die badische Exklave mied, also ganz auf Schweizerboden blieb”. 

Die Bahn Etzwilen -Feuerthalen konnte indessen erst rund zwanzig Jahre später in Be- 
trieb genommen werden; im April 1895 wurde dann die Strecke Feuerthalen - Schaffhausen 
über die hohe Rheinbrücke und anschließend durch den Munottunnel fertiggestellt. End- 
gültig erledigt war damit die „Station Büsingen”, womit aber auch der schönen Hoch- 
rheinlandschaft das Ungetüm einer Rheinbrücke und ein hoher Bahndamm erspart blieb. 

Bereits im April 1843 hatte ein „Memorial”, eine „Ehrerbietige Vorstellung”, der „Eisen- 
bahnvereinigungen in Konstanz, Radolfzell, Tiengen, Waldshut, Säckingen, Lörrach und 
Schaffhausen” die beiden „Hohen Regierungen des Großherzogtums Baden und das Eid- 
genössischen Standes Schaffhausen” um den Bau einer Eisenbahn „von der Ausmündung 
der Badischen Rheintalbahn — bei Basel — über Schaffhausen nach Konstanz gebeten. 

Das Gesuch war eingehend begründet worden: England verdanke seine „staunenswerte, 
großartige Industrie” vorab seinen Bahnverbindungen, und so sei das Wort „Eisenbahn“ 
die Losung für ganz Deutschland! Etwa 67000 Reisende in Wagen und zu Pferd und 
92000 zu Fuß benützten die Route Basel- Konstanz. Dieser Verkehr werde sich, wie die 
Erfahrung zeige, mit der Erschließung der genannten Landschaft durch eine Bahn noch be- 
deutend steigern, zumal die Dampfschiffahrt Schaffhausen - Konstanz nur unvollkommen 
sei und auf die warme Jahreszeit beschränkt bleibe. 

Friedrichshafen und Lindau hätten die Bahn und damit eine Verkehrszunahme. Kon- 
stanz sei aber mit seinem Hafen ein Hauptstapelplatz. Es sei zudem mit seiner schönen 
Umgebung und mit seinen historischen Merkwürdigkeiten ein Sammelplatz der Touristen, 
aber auch der Handlungsreisenden, die zu den Kornmärkten nach Überlingen und Radolf- 
zell strebten. : 

Die Post Stockach - Zell befördere jährlich 1800-2000 Personen, die von Zell nach Kon- 
stanz etwa 900. Groß sei auch die Zahl der Besucher des Hofgerichts, der Kreisregierung 
und der Messen in Konstanz, im ganzen seien dies rund 7000 Personen. 

Das „Memorial” nennt Fabriken in Arlen, dann die industriellen Unternehmungen des 
Grafen von Langenstein, Gewerbe an der Aach (die Papiermühle des Herrn Brielmayer). 
Ferner werden genannt der „Hauptstapelplatz der Rheinschiffahrt, die Stadt Schaffhausen”, 
die „Eisenwerke am Laufen” und die gutfrequentierten Postwagenkurse nach dem Klettgau. 
All dies und nicht zuletzt auch der ausgedehnte Holzhandel auf dem Hochrhein rechtfertige 
einen baldigen Bahnbau. 

1 Albert Kuntzemüller: Die Badischen Eisenbahnen, Karlsruhe 1953. 
2 Otto Weiner: Konstanzer Almanach 1963. 
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Die Denkschrift nennt ferner den „Hauptanziehungspunkt für Reisende aus nah und 
fern”, den Rheinfall, dann den starken Besuch der Bäder in Baden im Aargau und Schinz- 
nach und die Reisen zur Zurzacher Messe. In dem Bereich der Bahn seien außerdem: der 
gewerbereiche Schwarzwald, der industrielle Aargau, dann Albbruck, die Eisenwerke in 
Tiefenstein und Wehr, die Werke in Waldshut, Laufenburg, Säckingen und Tiengen, die 
Spinnerei Laufermühle und die Industrie im Wiesental. 

Abschließend bemerkt das „Memorial“, technisch bereite die Bahnführung „keinen An- 
stand”. Man wähle den Weg über Tiengen, Oberlauchringen, Schaffhausen, Bietingen, 
Randegg, Singen. Eine etwaige Strecke Schaffhausen - Bohlingen - Radolfzell, mithin eine 
Umfahrung Singens, kennt das „Memorial” nicht. Auch H. Weißmann nennt in seiner 
Geschichte von Bohlingen keine geplante Bahnlinie durch das Aachtal. Und im Register 
seines Buches über die Badischen Eisenbahnen erwähnt A. Kuntzemüller Bohlingen nicht, 
Singen nur in Verbindung mit Beuren. 

Der Staat oder eine Aktiengesellschaft, meint das „Memorial“, könnten den Eisenbahn- 
Plan verwirklichen, 3%-4% Verzinsung seien zu erwarten; die Hochgeneigtesten Regie- 
rungen sollen das Erforderliche bald veranlassen. — 

Zwanzig Jahre später, Anfang Juni 1863, berichtet das „Tagblatt für den Kanton 
Schaffhausen”, die Badische Gesandtschaft in Bern habe dem Schweizerischen Bundesrat 
mitgeteilt, die „Eröffnung der Bahnlinie Waldshut - Schaffhausen - Konstanz” werde defini- 
tiv am 13. Juni stattfinden. 

Mit diesem Tag würden dann auch, gemäß dem Vertrag vom 7. Juli 1852 zwischen 
Baden und der Schweiz, die bisherigen Rheinzölle „dahinfallen”. Die Abfahrt des Dampf- 
bootes Schaffhausen-Lindau werde für den Eröffnungstag von 1 Uhr auf 2 Uhr 45 
verschoben. 

Am Morgen des 13. Juni regnete es in Waldshut in Strömen. Die Schaffhauser und die 
badischen Fahnen schmückten den Bahnhof, wo sich viele Gäste aus Freiburg und vom 
Schwarzwald eingefunden hatten. Da fuhr, von Thurgi herüber, ein Schweizer Eisen- 
bahnzug in Waldshut ein. Ihm entstieg, „im Kriegsgewand”, wie das „Tagblatt” schrieb 
Friedrich Wilhelm Ludwig, ein „feiner Mann, von besonderer Schönheit des Wuchses”. 
Auch der „Berner Bund” hatte von dieser Fahrt des Großherzogs berichtet. 

Der Landesfürst war von Konstanz mit der Bahn Romanshorn - Zürich über die 1859 in 
Betrieb genommene Brücke nach Waldshut gereist. Nach herzlicher Begrüßung, „welche die 
Harmonie des Souverains mit seinem Volk bestätigte”, fuhr der Großherzog Friedrich mit 
den Karlsruher Ministern und den Vertretern des Schweizerischen Nationalrates gegen 
Schaffhausen. Auf jeder Station wurde gehalten. „Der Klettgauer” in ‚Neunkirch be- 
grüßte die „Eiserne Weltstraße”. Unter den „Farben Germaniens und Helvetiens” las 
man den Spruch: „Wir reichen freudig dir die Hand, du liebes, deutsches Nachbarland!” 
Die Erzinger grüßten mit dem Transparent: „Germania, Helvetia, du herrlich Schwestern- 
paar, verbunden bleib in Treu und Eintracht immerdar!” 

Vom Trasadinger Hügel hallten 22 Kanonenschüsse, als der Festzug in Wilchingen 
Schaffhauser Kantonsgebiet erreichte. In ihrer Klettgauer Tracht, mit Morgensternen und 
Hellebarden, bewillkommneten die Schweizer den Zug, ein „Triumphbogen” zeigte Hel- 
vetia und Germania Hand in Hand: „In diesem wohlgebauten Haus, da gehn zwei Völker 
ein und aus. Wenn sie in Eintracht sich bemühen, wird beider Länder Glück erblühen”. 
Wein und Gebäck wurde in Wilchingen gereicht. 

Die Beringer zeigten den Vers: „Es fehlt ein Stück im Fahrtenplan: Die Beringen- _ 
Schleitheim - Schwarzwaldbahn!”. Auch in Neuhausen wurde der Zug mit einer Ansprache 
begrüßt. Wiederum 22 Kanonenschüsse begleiteten die Einfahrt des Festzuges in Schaff- 
hausen: „Das Zeichen der Freude über die grenzenlose Wohltat, welche die Bahn für die 
Stadt bedeute.” Unter den Festgästen in der „Festhalle”, dem Badischen Warenschuppen, 
waren Abgeordnete aus den Kantonen Aargau, Zürich, Thurgau und St. Gallen. In Thayn- 
gen wurde 1846er Wein kredenzt. 

Groß war die Freude auch in Gottmadingen, in Singen und in Radolfzell. Auf der Sta- 
tion Reichenau war die „Truppe der Reichenauer Nationalgarde” angetreten. 

In Konstanz war die allgemeine Freude durch das Ableben der beliebten und bekannten 
Malerin Marie Ellenrieder, 1791—1863 — sie war am 5. Juni gestorben —, etwas getrübt. 
Ein großartiges „Essen im Konzil” — die Berichte sprechen von 560 Gedecken — ver- 
einigte die Festgäste: den Großherzog, die Regierungsmitglieder, die Bürger, Künstler und 
Vertreter der Wissenschaft. Staatsminister von Stabel ließ die Schweizer hochleben und 
sagte: „Die Badenser wollen mitnichten mit Eisen und Blut zurückerobern, was die alte 
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Dynastie der Zähringer einst in der Schweiz besessen, vielmehr wollen sie die Herzen 
der Schweizer erobern”. Er hoffe, daß mancher Eidgenosse „heute” gedacht haben möchte: 
Wären wir nicht Schweizer, so möchten wir Badener sein! 

Bundesrat Dubs brachte der Badischen Regierung wie auch dem Vorredner seine Hoch- 
achtung entgegen. Er stellte fest, daß, falls die Schweizer sich je einmal erobern lassen 
wollten, dies nur durch die Badener geschehen möge. Abschließend bemerkte Professor 
Bluntschli, die repräsentative Demokratie und die konstitutionelle Monarchie, welche beide 
„in der Schweiz und in Baden vorherrschten”, seien die einzigen Staatsformen, „die sich 
mit der Zivilisation und dem Volksrecht vertragen.” In seinem Schluß-Toast ließ Professor 
Häußer-Heidelberg Gesamtdeutschland hochleben. 

„Der Wanderer vom Bodensee” berichtete, bei der Anlegung des Eisenbahndammes habe 
man in der Nähe von Hegne einen 350 Zentner schweren Findling, einen erratischen Block, 
ausgegraben, den ein Konstanzer Komitee angekauft habe: der Hussenstein in Konstanz. 
„Der Wanderer” wollte die Eröffnung der Bahnlinie nicht „wie sonst üblich mit 101 Ka- 
nonenschüssen” würdigen, sondern mit vier numerierten Exemplaren des Kalenders, deren 
Käufer Preise von 50, 25, 15 und 11 Gulden gewinnen sollten; auch die Verkäufer und 
Verkäuferinnen sollten zu den „Glücklichen” zählen, so sie ein Preis-Exemplar des Jahr- 
buches abgesetzt hätten. 

Am Eröffnungstag sah man in Konstanz Inschriften am Schnetztor, am Emmishofer Tor, 
am Paradieser Tor. Prophetisch, im Blick auf die gegenwärtig geplante Autostraße über 
den Kleinen St. Bernhard, mutet der Zweizeiler an: „Komm, Lukmanier, bald herbei, daß 
des Jubels mehr noch sei!” Am Damm prangten die Worte: „Wir haben nun die Eisen- 
bahn, die Dampfschiffe im See. Wenn’s jetzt nicht wacker geht voran, lieb Konstanz, 
dann ade!” 

Eine genaue Beschreibung der Bahn brachte damals die „Karlsruher Zeitung”: In Ra- 
dolfzell wurde das Bahnhofsgelände durch „Anschüttung in den See” gewonnen; in Allens- 
bach mußten 18 Gebäude abgebrochen werden, in Konstanz wurde u.a. der Jesuitengraben 
zugeworfen und durch eine „gemauerte Kanalanlage ersetzt”. Durch Ausbaggerung ge- 
wann man sowohl ein „Hafenbecken von genügender Tiefe”, als auch, zusammen mit der 
„Abgrabung von alten Festungswällen” „Füllmaterial zur Herstellung des Bahnhofplatzes”, 
dessen Gebäude durch 5000 Pfähle fundiert wurden. Die Rheinbrücke mit „den Kolossal- 
standbildern” Leopold, Berthold, Gebhard und Konrad, von Hans Bauer und Xaver Reich, 
kostete 520000 fl. 

Aus dem ersten in die Stadt einfahrenden Zug grüßte Großherzog Friedrich das jubelnde 
Konstanz, das er in seiner Tischrede, in Erwiderung der Begrüßungsworte des Bürger- 
meisters Stadler, als „reich an schönsten Vorbildern historischer Persönlichkeiten” bezeich- 
nete. Gegen Abend traf dann auch, zur allgemeinen Freude, Großherzogin Luise auf einem 
festlich geschmückten Dampfer, von der Mainau kommend, in Konstanz ein. 

Beim Dejeuner in Schaffhausen hatte der Schweizer Bundespräsident den Großherzog 
von Baden „auf Schweizer Gebiet” herzlich begrüßt, sein „Hoch“ galt dem „feinsinnigen 
und erleuchteten Souverain, dem Freund der Schweiz”. Auch das „Schaffhauser Tagblatt” 
bewillkommnete den badischen Landesherrn, den „edelsten deutschen Fürsten”, und erin- 
nerte daran, daß die Bahn dem Kanton „nicht auf dem Präsentierteller dargereicht worden 
sei”, sie habe vielmehr „kleinliche Rücksichten und Kurzsichtigkeiten” ausgelöst, die nun 
jedoch überwunden seien. Singen verzeichnete einen bedeutenden Touristenverkehr aus 
Konstanz zum Hohentwiel seit Inbetriebnahme der Bahn, und Engen berichtete von einer 

- außerordentlich regen Postomnibus-Frequenz als Zubringer zum Bahnhof Singen. 

Konstanz, stellten Reisende fest, erneuere sich im Bahnverkehr, Häuser würden reno- 
viert und „schöne Läden” seien im Entstehen. 

Aufschlußreich für die Gegenwart ist aber, was Albert Kuntzemüller feststellt: „Schon 
Robert Gerwig Miterbauer der Gotthardbahn und Erbauer der Schwarzwaldbahn, der 
auch den Bahnbau Waldshut- Konstanz entwarf und leitete — hatte, nachdem die alte 
Rheinbrücke am 1. Juni 1856 bis auf den Grund niedergebrannt war, in bewundernswertem 
Weitblick daran gedacht, bei der Fabrik Herose den Rhein zu überqueren und die Eisen- 
bahn im Westen um die Stadt herumzuführen; die projektierte Linie soll sogar schon ab- 
gesteckt gewesen sein. Wenn das Gerwig’sche Projekt dann aber nicht verwirklicht und 
Konstanz durch die Eisenbahn sozusagen vom Seeufer abgeschnitten wurde, so war daran 
hauptsächlich das zeitliche Zusammentreffen des Brückenbrandes und Bahnbaues schuld, 
weil man aus Ersparnisgründen die Eisenbahn- und Straßenbrücke kombinieren wollte”. In 
einer Anmerkung ergänzt Kuntzemüller: „Schon Gerwig soll die Ansicht vertreten haben, 
daß die Bahnlinie vom See weg nach Westen verlegt werden müsse” (Abg. M. Venedey 
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in der Sitzung der II. Kammer vom 4. Juli 1906). Die neue Bahn fährt, wie Kuntzemüller 
schreibt, 29 km durch den Kanton Schaffhausen. Baden wollte sie eigentlich über die da- 
malige Amtsstadt Jestetten leiten; die Schweiz setzte dann aber die nördliche Route durch 
dichter besiedeltes Kantonsgebiet durch. Vom Großen Rat in Schaffhausen seien für die 
Eröffnungsfeierlichkeiten statt der vom Regierungsrat geforderten 10000 Franken nur 5 000 
bewilligt worden. „Auch dieser Betrag genügte, die Feier ebenso harmonisch wie würdig 
zu begehen.” 

Im „Konzil” zu Konstanz habe Staatsminister von Stabel zum Großherzog gesagt: Nun 
haben wir acht Anreden anzuhören. „Das wird sich mit Geduld ertragen lassen”, habe 
Friedrich geantwortet, und als ein anderer Minister meinte, aber die acht Ehrentrunke sind 
noch schlimmer, wehrte der Fürst ab: „Das macht mir keinen Kummer, dafür habe ich 
meine verantwortlichen Minister!” 

„Fast gleichzeitig mit der Eröffnung der Strecke Waldshut - Konstanz übernahm die Ba- 
dische Staatsbahn die seit 1830 bestehende Bodensee-Dampfschiffahrt. Nachdem ihr Schie- 
nenstrang den See erreicht hatte, lag es nahe, auch den Dampferbetrieb in staatliche Hand 
zu bekommen, und so wurden sämtliche Aktien der Schiffahrtsgesellschaft für 189000 Al. 
angekauft” (Kuntzemüller).? 

Anläßlich des 50jährigen Bestehens der Bahnlinie Waldshut - Konstanz schrieb die „Kon- 
stanzer Zeitung” am 14. Juni 1913, die Eröffnungsfeier habe drei Tage gedauert. Besonders 
eindrucksvoll sei die Auffahrt der prächtig gezierten Festflottille auf dem See gewesen. 
Das „Spalier der Schüler, der Turner, der Feuerwehrmänner und der Veteranen” habe den 
ersten Zug erwartet, der um 4 Uhr bei „Kanonendonner” und unter dem Geläute „der 
Glocken der ganzen Stadt” eingefahren sei, der Zug, der „Constantias ganze Hoffnung” 
bedeutet habe. Die Zeitung bedauerte, daß sie sich der Erinnerung des epochemachenden 
Ereignisses nicht ausführlicher widmen konnte, da sie auch das 25jährige Regierungs- 
jubiläum Wilhelms II. gebührend würdigen wolle. Damals fuhr auch der Zeppelin-Kreuzer 
„Sachsen” nach.Wien, wo — nach einem anderen damaligen Zeitungsbericht — die Kinder 
sangen: „Zippel, Zappel, Zeppelin! Komm einmal zu uns nach Wien; d’ Wiener Kinder 
g’freu’n sich schon auf dei’n langen Lenkballon. Ling, lang lenk; Ling, lang, lenk, ling, 
lang Lenkballon!” 

Die „Konstanzer Zeitung” schließt ihren Erinnerungsbericht etwa mit den Worten: An 
jenem denkwürdigen 13. Juni 1863 schlugen die Wogen der Freude besonders hoch, als am 
Abend die Stadt und besonders das Münster beleuchtet wurden. Gegen 22 Uhr begann 
im „Konzil“ das Festbankett, bei dem die Regimentsmusik, zwei Gesangvereine — es waren 
dies, nach den Chroniken, „Bodan” und „Liederkranz” — und ein Quartett mitwirkten. 
Hier insbesondere gaben die Bürger ihrer großen Freude Ausdruck und ihres kaum zu 
beschreibenden Glücksgefühls über den Anschluß ihrer Stadt an das badische Eisen- 
bahnnetz. 

Zur allgemeinen Benützung war die Waldshut-Konstanzer Strecke am 15. Juni 1863 
freigegeben worden. Unter den Stationen nennt das „Konstanzer Tagblatt” Thägingen 
und Rickelshausen, Bietingen, Markelfingen; Hegne und Petershausen seien erst „später 
dazugekommen”. Auch diese Zeitung weiß nichts von einer etwa geplanten Route über 
Bohlingen. In Konstanz wurde ein Eisenbahnamt errichtet, in Schaffhausen eine Eisen- 
bahnbetriebskasse, die indessen 1864 in ein Eisenbahnamt umgewandelt ward. Vier Per- 
sonenzüge und ein „gemischter Zug” dienten anfänglich dem Verkehr. Die Strecke wurde 
in durchschnittlich drei Stunden bewältigt, „heute“ fährt man sie in eineinhalb Stunden. 

3 Das Eisenbahnamt in Konstanz stellt fest: Vom 1. November 1864 bis 31. Oktober 1865 
kamen in Konstanz an: rund 52400 Personen und 106000 Zentner Güter. Wenig mehr 
Personen fuhren in Konstanz ab; auch der Güterverkehr ab Konstanz war etwas größer. 
Die Großherzogl. Dampfboote auf dem Bodensee beförderten von Konstanz aus: 

1864 43700 Personen und 138900 Zentner Güter 
1865 44700 Personen und 145000 Zentner Güter 

Auf dem Untersee und auf dem Rhein fahren nur Schweizer Schiffe. 
Der Landeskommissär betont: „Die Schiffahrt auf dem Rhein ist von hohem Wert”. Das 
Bezirksamt Radolfzell hat für die Lohn- und Lustschiffahrt ‚bezirkspolizeiliche Vor- 
schriften’ erlassen. Auf dem Radolfzeller See fahren nur Segelschiffe. 
Auf dem Obersee befördern die Segelschiffe: Holz (Holzplatz Konstanz); Bau- und Hau- 
steine von Rorschach, Frucht von den verschiedenen Marktorten in Baden: Ludwigshafen 
— hier starker Rückgang —, Überlingen, Unter-Uhldingen, Meersburg, Hagnau und 
Immenstaad, hinzu kommen noch andere Frachtgüter. 
Jahresberichte der Großherzogl. Bad. Landeskommissäre 1865, Karlsruhe, Maklot. 
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Die 1854 in Waldshut errichtete Eisenbahninspektion und die dortige Hochbau-Inspektion 
wurde 1863 aufgehoben, die Eisenbahnbau-Inspektion blieb bis 1866 bestehen. 

Der badisch-schweizerische Staatsvertrag vom 27. Juli 1852 hatte „Baden das Recht ein- 
geräumt, seine Staatsbahnen durch die Kantone Basel-Stadt und Schaffhausen hindurch- 
zuführen”. Am 4. Februar 1856 wurde die Linie Basel-Säckingen dem Verkehr über- 
geben, am 30. November 1856 die Strecke Säckingen - Waldshut (Kuntzemüller). 

Die genannten „Nachrichten bemerken weiter: Am Sonntag, dem 14. Juni, besuchten die 
auswärtigen Gäste die Bezirks-Gewerbeausstellung in Konstanz; der Nachmittag brachte 
eine Dampferfahrt nach Überlingen. Auch am Montag wurde noch im Kaufhaus, im „Kon- 
zil”, gefeiert. Von den Orten an der 1863 eingeweihten Bahn nennt ein Lexikon von 1863 
nur einige wenige: Waldshut, 1250 Einwohner, Tiengen, 1000 Einwohner, Wilchingen, 900 
Einwohner, welche Weinbau treiben, Schaffhausen, 6500 Einwohner, Gußstahl-, Seiden- 
und Baumwollfabriken, bedeutender Handel, Radolfzell, 1100 Einwohner, viel Getreide- 
handel nach der Schweiz. 

Leider fehlen uns Reportagen aus den Zeitungen über eine erste Fahrt auf der neu- 
eröffneten Bahnstrecke von Waldshut nach Konstanz. Die „Nachrichten“ schreiben in ihrer 
50 Jahr-Erinnerung nur, „Singen und Radolfzell wetteiferten am 13. Juni in der Schmük- 
kung der Häuser und in der herzlichen Begrüßung des Festzuges; buntbewimpelte Boote 
belebten den Untersee”. Die Stadt Konstanz war von Fremden „dicht besetzt”; zahlreiche 
Gäste übernachteten in Kreuzlingen und in den Nachbarorten. Der Extradampfer nach 
Überlingen sah an Bord auch die Minister Lamey und Vogelmann, die bei der Landung 
von Staatsminister von Stabel begrüßt wurden. Bemerkenswert sei in Überlingen der Sinn- 
spruch am Hause eines dortigen Malers gewesen: „Für Deutschlands Wohlfahrt wünsche 
ich ein’ Kaiser so wie Friederich!” 

1836 brachte ein Basler Kalender ein „Eisenbahnlied”: „. . . Kennt ihr das Kind des 
Wassers und der Flamme? Es wird nur Dampf genannt, doch Wunder wirkt’s, hält man 
es klug zusammen, gezähmt von Menschenhand . . .” 1838 schreibt Karl Simrock, Pro- 
fessor für deutsche Literatur in Bonn und Übersetzer des Nibelungenliedes: „In Paris und 
in Karlsruhe wird in diesen Tagen der Bahnbau im Rheintal beschlossen, die Reisenden 
finden in Baden gute Unterkunft und Verpflegung, landschaftliche Schönheit und herrliche 
Seitentäler”. 

1847 stellt der Schriftsteller Friedrich Theodor Mügge, 1806—1861, auf seiner Reise von 
Berlin in die Schweiz die Bedeutung der Badischen „Staats-Eisenbahn” heraus, die nicht der 
Privat-Spekulation überlassen worden sei: „Die Überschüsse fließen dem Budget zu und 
damit allen abgabenzahlenden Staatsbürgern. Auf der Rheintalbahn, nunmehr der großen 
Heerstraße der Fremden, kostet in französischen Franken: Kaffee eineinhalb, Diner um 
1 Uhr, 3 und 4 Uhr, wo Engländer und Franzosen zu speisen pflegen, 4 Fr.; Abendessen 
um 8 Uhr kostet 3 Fr., Tee 2 Fr. Für ein Schlafgemach werden 2 bis 3 Fr. bezahlt, für 
ein Licht 1 oder ein halber Fr., für Bedienung pro Tag 1 Fr.; Summe 10 bis 15 Fr. Das 
Frühstück ist sehr reichhaltig, die Wirte sind höflich, gefällig und dienstfertig.* 

4 Noch um die Jahrhundertwende war das Fahrkartenkontrollieren für die Schaffner lebens- 
gefährlich: an den sog. Coupe-Wagen kletterten die Conducteure auf den Trittbrettern 
während der Fahrt von Abteil zu Abteil, öffneten jeweils im Zugwind die Tür und 
„lochten” die Karten, die ihnen die Fahrgäste bereitwilligst entgegenstreckten. War auch 
die Fahrgeschwindigkeit in mäßigen Grenzen gehalten, so forderte doch dieser „Fahr- 
dienst” von den Schaffnern — bei jeder Jahres- und Tageszeit und bei jeder Witte- 
rung — eine immense Berufsfreude und dazu viel Geschicklichkeit. Die sog. Coupewagen 
wurden, da sie gegebenenfalls bei Truppentransporten schneller „geleert” werden konn- 
ten, den „Durchgangswagen” vorgezogen. 
Die Fremdwörter bei der Bahn — z.T. heute noch in der mehrsprachigen Schweiz im 
Gebrauch — wurden etwa im ersten Weltkrieg durch deutsche Ausdrücke ersetzt: der 
Semaphor — Zeichenträger, auch „Fernschreiber”, griech. — wurde zum Ein- und Aus- 
fahrtssignal, der Perron zum Bahnsteig, das Coupe — ursprünglich der vorn an den Post- 
„Diligencen” befindliche bedeckte, aber nicht verschlossene Raum, eben das Coupe — 
wurde zum Abteil, das Billett zur Fahrkarte, neuerdings zum Fahrausweis. 
Die akustischen „Zeichen” wurden durch „optische” ersetzt, die Rufe, die Pfiffe wichen 
dem „Befehlsstab”, das Ausrufen der Züge und ihrer Abfahntszeiten in den Wartesälen 
und Bahnhofwirtschaften wurde abgeschafft. Leider verschwand auch das damals so be- 
liebte „Kilometerheft”, das besonders für „Familienausflüge” sehr vorteilhaft und will- 
kommen war. 
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Trefflich gebaut und eingerichtet ist die Bahn, sie ist für das Volk bestimmt. Sie hat eine 

billige vierte Klasse und zahlreiche Zwischenstationen, wo viele Bauern ein- ‚und aus- 

steigen; man wird von den Beamten mit Höflichkeit bedient. Hier, in Baden, wie überhaupt 

im westlichen Deutschland, ist das Volksbewußtsein sehr ausgeprägt. Man fährt mit Genuß 

im Dampfwagen den schönen Breisgau hinab. 1852 indessen meint der Professor A. Meß- 

mer aus Brixen im Südtirol auf derselben Strecke: „Es liegt wirklich etwas Unheimliches in 
der wilden Jagd der Eisenbahn.” 

Der Hegaudichter Eduard Presser aus Riedheim, 1842-1911, sagt in einem Gedicht von 
der Bahn: „Ein wildes Ungeheuer fliegt sausend jetzt heran, mit Augen voller Feuer, 

auf ebner, glatter Bahn . . .”, und ein andermal sagte ihm in Singen der Schaffner: „Du 
sitzscht ja i de erste Klassa, do sitzed feini Herralit” „... . Druf stig i ei bei g'mina Lüta, 
mit dena i a schwätze cha, do merk’ i bald vo alla Sita, daß’s lustig zuegoht uff da Bah.. ! 

Immerhin war 1863 „die ganze 414 km lange badische Hauptbahn Mannheim - Basel - 
Konstanz im Betrieb”. In verhältnismäßig kurzer Zeit war der Bahnbau vollendet worden, 
eine Leistung, die im Hinblick auf die Möglichkeiten der damaligen „Bautechnik“ als be- 
wunderungswürdig angesehen werden muß. 

Reiseerinnerungen, Betrachtungen über Fahrten auf der Hochrhein-Eisenbahn lassen sich 
kaum finden; die Zeitungen des Jahres 1863 enthalten keinerlei weitere Mitteilungen, die 
„Schaffhauser Kalender” 1863 und 1864 erwähnen den Bau der Bahn mit keinem Wort. 
Kurz spricht nur ein Weinheimer Reisebericht von 1854 vom Bahnbau in Säckingen. All- 
gemeine Beschreibungen der neuen Bahn waren dann erst den im Baedekerstil verfaßten 
Reiseführern vorbehalten. 

1867, vier Jahre nach der Eröffnung der Linie Waldshut - Konstanz, machte der Zürcher 
Heinrich von Moos eine Reise an den See und in den Hegau. Von Allensbach bis Singen 
benützte er die Bahn; er hatte sich von der Reichenau übersetzen lassen. Radolfzell, meint 
er, habe durch die Bahnanlagen eine wirklich vorteilhafte „Physiognomie” erhalten, die 
Baracken am See-Ufer seien freundlichen Häusern gewichen, der „Hauptort des Hegaus” 
präsentiere sich höchst vorteilhaft, auch seien die häufigen Nebel verschwunden, sintemalen 
das „stundenlange” Ried, „die Sümpfe”, durch den „Eisenbahndamm” beseitigt seien und 
damit auch die Dünste, die den „Aufenthalt“ ungesund gemacht hätten; man genieße 
nun die schöne Aussicht auf den Damm mit Vergnügen. 

1898 bemerkt eine Statistik: Radolfzell! 3200 Einwohner, Singen 2500 Einwohner, Markt- 
flecken an der Radolfzeller Aach, Hauptort des Hegaus, Eisenbahnknotenpunkt. 1928 schrieb 
Gerhard Gagg: „Mit der Errichtung der Eisenbahn begann auch für Singen ein neues 
Zeitalter. Heute zählt es 15000 Einwohner, ist Amtsstadt und eine ganz bedeutende Eisen- 
bahnzentrale. Während der Sommermonate insbesondere begegnet man auf dem Bahnhof 
vielen Ausländern. Stationen: Schaffhausen, Winterthur, Zürich, Basel, Konstanz, Stuttgart, 
Donaueschingen, Beuren werden ausgerufen; man hört auch: „Hier ist Zollrevision; Hand- 
gepäck kann in Zollverschluß gegeben werden!” Dort wurde es von Singen, bzw. Gott- 
madingen bis Erzingen verwahrt. Gottmadingen, der namentlich in beiden Weltkriegen 
als Grenzbahnhof weitbekannte Ort, hat damals manchen Kummer, manche Wirrnis ge- 
sehen. Hier ist auch, wie bekannt, Lenin von der Schweiz aus eingereist. 

Auch Schaffhausen, Neuhausen und Thayngen verdanken der Bahn viel. „Letztere 
Grenzgemeinde war schon früher eine wichtige Poststation für Getreidefuhren und Per- 
sonenposten aus Deutschland nach Zürich und besaß mehrere Gasthöfe; so erwähnt Goethe 
z seiner Schweizer-Reise von 1797 den ‚Gastwirt zum Adler’, daneben aber auch ‚guten 

ein‘, 
Und wenn das Memorial 1843 Randegg als Bahnstation vorschlägt, so ergab sich dies 

aus der Bedeutung des Ortes, der ein wichtiger Grenzübergang, eine Poststaion war — 
mit großen Zollgebäuden, die heute noch auffallen —, eine bedeutende Gemeinde an der 
großen Fernstraße Stockach - Schaffhausen. Von Moos besuchte 1867 in Randegg eine Gast- 
wirtschaft, in der „ausländische Journale” auflagen. 

1940 endlich schrieb Ludwig Finckh in seiner „Kleinen Stadt am See”: „Radolfzell ruhte 
aus an seiner seligen Bucht und wußte mit ihr nichts anzufangen. Die Eisenbahn verband 
es mit der Welt, aber es wurde von rührigeren Nachbarn überflügelt .. .” 

Immer noch aber bewältigt die Hochrheinbahn die ganze Strecke wie einst mit der 
Dampflokomotive, was besonders angesichts der zahlreichen Rhein-Großkraftwerke und im 
Blick auf den linksrheinischen elektrischen Bahnbetrieb auffallen muß. Vielleicht ist es in 
naher Zukunft möglich, einmal die „Kantonsstrecke” der Jubiläumsbahn zu elektrifizieren, 
womit ein schöner Anfang gemacht wäre. Im Herblinger Tal wird nun in naher Zukunft 
ein Gemeinschafts-Güterbahnhof gebaut, der dann die Elektrifizierung bis Singen vorbe- 
reiten bzw. einleiten wird. 
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